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Um Deutschlernende in Un-
garn zu erreichen bzw. den
beruflichen Vorteil von
Deutsch in Ungarn aufzuzei-
gen, wurde die Kampagne
„Deutsch.Karriere.Erfolg.“
gestartet. Eine Webseite so-
wie eine Facebookseite ste-
hen mit Informationen der
drei Themengruppen der
Kampagne bereit, Tipps rund
ums Deutschlernen, Sprach-
prüfungen, kulturelle Veran-
staltungen in deutscher Sprache in Un-
garn, aktuelle Stellen-, Praktikums- und
Stipendienmöglichkeiten deutscher,
österreichischer und schweizerischer
Firmen bzw. Institutionen werden re-
gelmäßig online gestellt. In Werbevi-
deofilmen werden Fachleute vorgestellt,
die dank ihrer Deutschkenntnisse oder
Erfahrungen im deutschsprachigen Ge-
biet erfolgreiche Karrieren in Ungarn
durchlaufen bzw. durchliefen.

Auf Einladung der drei Botschaften
deutschsprachiger Länder in Budapest
wurden Pressemitarbeiter und Inter-
essenten zu einer Präsentation der
Kampagne in die Deutsche Botschaft
geladen. Am 15. Februar standen die
deutsche Sprache und die Motivation
zum Spracherwerb im Fokus.

Wie der deutsche Botschafter Volk-
mar Wenzel betonte, sei ein gemein-
sames Anliegen, über die Zukunft zu

sprechen. Die Vielfalt in
Europa kennzeichne Mehr-
sprachigkeit. Deutsch zu ler-
nen bedeute einen Zugang zu
den kulturellen Werten. Je
besser die Sprachkenntnisse,
umso besser der Austausch
zwischen den Ländern, be-
tonte die Botschafterin
Österreichs Elisabeth Elli-
son-Kramer. Für den Vertre-
ter der Schweizer Botschaft
Robert Kattein sind jegliche

Sprachkenntnisse für Arbeitgeber von
hohem Interesse, die Mitwirkung an
der Kampagne sei ein bedeutender
Meilenstein, da Sprachenvielfalt in der
Schweiz eine feste Säule der Identität
bedeute.

Die Schirmherrschaft der Kampagne
übernimmt das Ministerium für Hu-
manressourcen. Unterstaatssekretär

Sprachkenntnisse öffnen Türen:
„Deutsch.Karriere.Erfolg.“

„Wir wollen das Gefühl haben, 
alles für den Erfolg gegeben zu haben“

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen bereitet sich mit Volldampf 
auf die Parlamentswahlen vor

Ein wichtiges Element zur Verwirkli-
chung der kulturellen Autonomie ist die
Weiterentwicklung des ungarndeutschen

Bildungssystems. Ab dem Januar 2018
sind – vor allem dank des Einsatzes des
Parlamentssprechers Emmerich Ritter

– die Nationalitätenzuschüsse der Päd-
agogen um 50 Prozent erhöht worden.
Das Ungarndeutsche Pädagogische Ins -
titut hat neben seinem Sitz in Fünfkirchen
nun auch ein Büro in Budapest, im
Haus der Ungarndeutschen (Lendvay-
Straße 22), wo die Mitarbeiter bei Fragen
rund um die Bildung und die Bildungs-

(Fortsetzung auf Seite 16)

(Fortsetzung auf Seite 2)

Eine Rekordzahl von Themen in insgesamt 39 Tagesordnungspunkten diskutierte
die Vollversammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen auf
ihrer ersten diesjährigen Sitzung am 17. Februar. Viele von diesen mussten
wegen Gesetzesänderungen behandelt werden, aber auch in zahlreichen
wesentlichen Themen wurden Beschlüsse gefasst. Das Allerwichtigste war die
Angelegenheit der bevorstehenden Parlamentswahlen.

Foto: Deutsche Botschaft Budapest
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verwaltung helfen – und das auch an-
deren Nationalitäten, die Kindergärten
und/oder Schulen in ihre Trägerschaft
übernommen haben. Örtliche Deutsche
Selbstverwaltungen tragen insgesamt
etwa 50 Bildungseinrichtungen. Die
Vollversammlung hat auf der Sitzung
ihre Zustimmung gegeben, dass die Trä-
gerschaft des Kindergartens und der
Krabbelgruppe in Totwaschon, des Kin-
dergartens und der Grundschule in Jer-
king sowie der Grundschule in Pußtawam
durch die jeweilige örtliche Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung über-
nommen wird.

Die Vollversammlung hat das Vorha-
ben unterstützt, dass in Baje, auf dem
Hof des Ungarndeutschen Bildungs-
zentrums, ein Landesdenkmal der An-
siedlung der Deutschen im 18. und 19.
Jahrhundert in Form einer Ulmer Schach-
tel errichtet wird. Alle Vollversamm-
lungsmitglieder der LdU unterstützten
mit ihrer Unterschrift die „Minority Sa-
fePack“-Aktion der Föderalistischen
Union Europäischer Nationalitäten
(FUEN). Ziel dieser europäischen Bür-
gerinitiative ist, die EU aufzufordern,
den Schutz für Angehörige nationaler
und sprachlicher Minderheiten zu ver-
bessern sowie die kulturelle und sprach-
liche Vielfalt in der Union zu stärken.

Am Tag der Vollversammlungssitzung
hat auch die offizielle Wahlkampagne
ihren Anfang genommen. Das Gremium
verabschiedete die Deutsche Liste schon

vor Monaten. Die LdU bekam vom Na-
tionalen Wahlausschuss am 19. Februar
die Wählerliste und die Empfehlungs-
bögen, damit sie die Liste Ende Februar
offiziell anmelden kann. Währenddessen
laufen landesweit Wahlveranstaltungen,
auf denen die Spitzenkandidaten – Par-
lamentssprecher Emmerich Ritter und
der Vorsitzende der Landesselbstver-
waltung Otto Heinek – sowie zahlreiche
Aktivisten die Bevölkerung über die
Vorteile und die Wichtigkeit eines Ab-
geordnetenmandats informieren. Bei Re-
daktionsschluss haben sich etwa 22.000
Ungarndeutsche für die Parlamentswahlen
in das deutsche Wählerverzeichnis auf-
nehmen lassen, das Ziel ist, diese Zahl
fast zu verdoppeln. „Bis zum Registra-
tionsschluss am 23. März müssen wir
noch überall Gas geben. Wichtig ist,
dass wir das Gefühl haben, alles für den
Erfolg gegeben zu haben“, betonte Otto
Heinek. „Wir werden von unseren Zi-
vilorganisationen und Institutionen stark
unterstützt, aber die allerwichtigste Arbeit

leisten unsere deutschen Selbstverwal-
tungen landesweit. Die Vollversammlung
billigte die Idee, der Gesetzgebung die
Initiative zu unterbreiten, den Selbst-
verwaltungen, die während der Regis -
trationsarbeit besonders erfolgreich waren,
2019 erhöhte Fördergelder zukommen
zu lassen. Durch unseren Sprecher Em-
merich Ritter konnten wir in den letzten
vier Jahren bedeutende Fortschritte ver-
buchen, aber um unsere längerfristigen
Ziele erreichen zu können, brauchen wir
einen Abgeordneten. Er kann nämlich
Gesetzesmodifizierungen und -vorschläge
einleiten, die Regierung zur Rechenschaft
ziehen und die Stimme in den uns wich-
tigen Angelegenheiten erheben. Unser
Abgeordneter wird unabhängig sein,
über den Parteien stehen und ausschließ-
lich die Interessen unserer Volksgruppe
vertreten!“

Wichtige Links:
- Die offizielle Kampagnenwebsiete der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen: www.wahl2018.hu
- Das Wahlprogramm der MNOÖ:
http://www.zentrum.hu/de/2017/11/ste-
hen-wir-dazu/ 
- Die Kandidaten der Deutschen Liste:
http://www.zentrum.hu/de/2017/11/un-
sere-kandidaten/ 
- Über die Registrierung; http://www.zen-
trum.hu/hu/2017/11/a-regisztraciorol/ 
- Online Registrierung in das ungarn-
deutsche Wählerverzeichnis: https://ke-
relem.valasztas.hu/vareg/MagyarCim-
KerelemInditasa.xhtml

Es ist eine jahrhundertealte Tradition in Agendorf, im Fa-
sching den Winter mit einer Narrenhochzeit zu begraben.
Am 14. Februar ging der Hochzeitszug durch die Straßen
von Agendorf, wo die Gastgeberfamilien zur Musik der
Agendorfer Blaskapelle tanzten. Der Pfarrer traute das
Brautpaar, dann wurden die aufgetischten Leckereien ver-
zehrt, und der Hochzeitszug ging mit Musikbegleitung zur
nächsten Station. Traditionelle Figuren sind der Pfarrer, der
mit humorvollen Texten das Brautpaar traut, die Sargträger,
das Hochzeitspaar, der Bär, den der Bärentreiber zum Tan-
zen bringt. Der lustige Faschingsumzug begrub bei der letz-
ten Station den Winter und die Kälte und den Not symboli-
sierenden Sarg, damit wir nach der Fastenzeit gereinigt auf
den Frühling warten.

„Wir wollen das Gefühl haben, 
alles für den Erfolg gegeben zu haben“

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen bereitet sich mit Volldampf 
auf die Parlamentswahlen vor

(Fortsetzung von Seite 1)

Mit Narrenhochzeit wurde der Winter in Agendorf begraben

Für Koloman Brenner rückte László Szax aus
Tscholnok in die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen nach

Foto: Németh Péter



Der Mohr
„Der Mohr hat seine Schuldigkeit ge-
tan, der Mohr kann gehen“ – die kriti-
sche Bemerkung wird als Sprichwort
verwendet, wenn jemand nicht mehr
gebraucht und nun auf undankbare
Weise abgeschoben wird. Das Sprich-
wort stammt als abgewandeltes Zitat
aus Friedrich Schillers Drama „Die
Verschwörung des Fiesco zu Genua“
aus dem Jahr 1783. Die Figur Muley
Hassan ist im Stück der Mohr, der den
Verschwörer Fiesco über die neuesten
Intrigen informiert. Mohr bezeichnet
ursprünglich einen Mauren, die Ver-
allgemeinerung der Bedeutung
„Schwarzer“ fand im 16. Jahrhundert
statt.

Zahlreiche Protagonisten in literari-
schen Werken sind Mohren, etwa als
berühmteste Figur könnte Othello ge-
nannt werden. Auch einer der Heiligen
Drei Könige war ein Mohr. Traditionell
hießen auf deutschsprachigem Gebiet
viele Apotheken, Gaststätten etc. „zum
Mohren“: auch in der historischen
Apotheke Fünfkirchens gab es eine
Mohrendarstellung. Nun aber kämpfen
einige Menschen in manchen deut-
schen Orten dafür, die Bezeichnung
Mohrenapotheke abzuschaffen. Es sei
menschenrechtswidrig, unwürdig und
beschämend, so eine Bezeichnung zu
gebrauchen – heißt es. Ginge es darum,
müssten auch ganz viele Benennungen
aus dem täglichen Sprachverkehr ver-
dammt werden, auch im Ungarischen.
Und beispielsweise müsste Schillers
Satz ganz aus dem Text gestrichen wer-
den. Natürlich sollte das Sprichwort
gemieden werden und bei den Dreikö-
nigsspielen rußbedeckte Schauspieler
nicht in Erscheinung treten. Außerdem
sollte der Mohrenkopf ganz aus der
Produktion verschwinden. Die Reihe
könnte man fortsetzen, ich kann mich
noch erinnern, in der Nähe von Mün-
chen einmal einen Mohren getrunken
zu haben. Sollte in Zukunft auch nicht
mehr der Fall sein. 

Wenn der Mohr nun abtritt, ver-
schwindet auch ein Teil europäischer
Kulturgeschichte spurlos. Und wie
viele an solchen ähnlichen Kulturschät-
zen verschwanden schon und gerieten
so in Vergessenheit?

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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70. Gedenktag der Vertreibung 
im Herzen des Bakonyer Waldes

1948 mussten die deutschen Einwohner auch in den vier einander nahe
liegenden Dörfern Lindenbrunn, Marka, Banda und Herend ihr 50 Kilo
schweres Bündel schüren und sich zu Fuß, ihren kleinen Wagen zie-

hend, auf den Weg machen. Sie hatten auf dem Bahnhof in Herend, wo
der Zug ab dem 12. Jänner auf sie wartete, einzutreffen. Schweren Her-
zens gingen sie aus ihren Dörflein fort. Den längsten Fußweg bis nach
Herend hatten die Lindenbrunner. Die Markamer ließen noch schnell
eine heilige Messe zelebrieren, bevor sie das Dorf endgültig verließen.

Für die Bandemer war dieser Weg bekannt, sie hätten aber nie gedacht,
dass es einmal keinen Rückweg mehr geben würde. Die Herender muss-

ten von zu Hause ins Fremde, für ihr Herz war’s auch nicht leichter.

Nach einer mehrtägigen, widrigen Fahrt
durften sie in Pirna, in der sowjetischen
Besatzungszone, aussteigen. Von dort
vermittelte man sie zu Landwirten, da-
mit sie ihren Lebensunterhalt sichern
können. Jämmerliche Jahre erlebten sie
im zerbombten, hungernden Nach-
kriegsland, in dem selbst die einheimi-
sche Bevölkerung nichts hatte.

Die Hoffnung, mit der Zeit nach Un-
garn zurückkehren zu können, wurde
immer blasser. Viele Familien blieben
in der DDR, noch mehr flohen nach
Westdeutschland, Kanada, in die USA
oder nach Südamerika.

Deutsche Abgeordnete aus den Orten
und dem Komitat Wesprim und hilfsbe-
reite Bewohner der betroffenen Gemein-
den bereiteten die gemeinsame Pro-
grammreihe zum würdigen Gedenken
der Bewohner der vier Ortschaften an
die Ereignisse vor 70 Jahren vor. Ein
gemeinsames Erinnern, um dem 70. Ge-
denktag ein immerwährendes Denkmal
zu stellen.

Das Gemeinsame charakterisierte die
Veranstaltungsreihe. Manche waren
schon am 14. Januar nach der Sonntags-
messe am Vertreibungsdenkmal im
Kirchgarten von Lindenbrunn. Sie stan-

den mit dem Bündel in der
Hand, in Berliner Tücher ge-
wickelt. Bürgermeister Ferenc
Tábori und der Abgeordnete
Péter Ovádi gedachten der etwa
130 aus Lindenbrunn vertrie-
benen Einwohner.

Das Gedenkprogramm wurde
in Marka in der voll besetzten
römisch-katholischen Kirche
fortgesetzt (Foto). Die Glocke
verabschiedete damals die Gläu-
bigen, der Klang begleitete sie

(Fortsetzung auf Seite 4)

Der Marsch zwischen Marka und Banda
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auf ihrem Fußweg. Bürgermeister Antal
Hartmann beschwor die Geschehnisse
vor 70 Jahren herauf. Genaue, nüchterne
Daten über die mehr als 500 Vertriebenen
aus dem Dörfchen, Erinnerungen, herz-
zerreißende Details, die die Gefühle
aufpeitschten, mit dem Chor zusammen
gesungene Heimatlieder – nach all diesen
Eindrücken wanderten die Teilnehmer
stillschweigend zu Fuß nach Banda wei-
ter. Vor der dortigen Gedenktafel, auf
der etwa 100 Namen stehen, sprach
László Schindler, Vorsitzender der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung.

Nur noch drei Kilometer waren es
bis nach Herend. Unterwegs öffneten
sich die Tore in Banda und immer mehr
Leute, auch jüngere, schlossen sich dem
Gedenkmarsch an. Obwohl in Herend
damals nur 44 Einwohner gezwungen
waren, in den Zug einzusteigen, kamen
auch zahlreiche Herender Bürger zur
Gedenkfeier.

Im engen Zusammenschluss ließen
die Deutschen Nationalitätenselbstver-
waltungen von Lindenbrunn, Marka,
Banda und Herend eine Vertreibungs-
gedenktafel aus schwarzem Granit mei-
ßeln, die an der Bahnhofsmauer von
dem Parlamentssprecher der Ungarn-
deutschen Emmerich Ritter und von
LdU-Mitglied László Schindler enthüllt
wurde. Emmerich Ritter und die Vertreter
der vier Gemeinden legten auch Kränze
nieder. Die Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung in Herend, Frau Anna
Etlinger, erinnerte daran, was an diesem
Schauplatz vor sieben Jahrzehnten ge-
schah. Der katholische Pfarrer Miklós
Sabjanics weihte die Tafel ein. Mit der
musikalischen Begleitung der Famili-
enkapelle Bauernhuber und einem Lied
der vereinten Chöre endete das Pro-
gramm im Freien. Alle Teilnehmer wur-
den ins Kulturhaus invitiert, um eine
Erläuterung der historischen Zusam-
menhänge im Vortrag von László Schind-

ler anzuhören. Das Interesse war groß,
der Vortrag niveauvoll. 

Das war ein ganz besonderer Tag. Es
war erregend, mit anderen zu Fuß durch
die Dörfer zu gehen. Es war ergreifend
zu sehen, dass der Umzug auf der Land-
straße zwischen Lindenbrunn und Herend
ständig länger wurde. Und die Haupt-
sache: Es ist ein erhebendes Gefühl zu
wissen, dass Nachbardörfer, durch ihre
Vergangenheit verbunden, auch in der
Gegenwart etwas Gemeinsames und
Gutes vollbringen können. Vielen wurde
jetzt bewusst, seit wann und warum die
Gedenktafel an der Bahnhofsmauer
hängt, woran sie uns erinnern will und
was der kurze Satz bedeutet: „Nie wie-
der!“

Dank dem Ministerium für Human-
ressourcen (NEMZ-KUL-18-0067) für
die Unterstützung.

Maria Arnold 
Mitglied der Deutschen Nationalitä-

tenselbstverwaltung in Herend

Gedenktag 
an die Vertreibung der Deutschen aus Ungarn in München
Bereits zum fünften Mal veranstal-
tete das Ungarische Generalkonsu-
lat in Bayern Ende Januar in der
Campus-Kirche in München einen
Festakt. Eingeladen waren von der
Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn, LV Bayern, der Ehren-
vorsitzende Hans Schmuck und der
neue erste Vorsitzende Georg Ho-
dolitsch. Die Ungarndeutsche
Trachtengruppe aus Geretsried mit
Karl Raminger als Fahnenträger
und die Märzzwillinge in Tracht be-
gleiteten die Repräsentanten der
LDU. Die Moderation dieser sehr
gut besuchten Gedenkveranstaltung
besorgte Konsulin Rita Chovini.
Musikalisch mit traditionellen deut-
schen Volksliedern umrahmten die
Veranstaltung die jungen Ungarndeutschen Sandra
Holczinger (Gesang) und Mariann Molnár (Akkordeon).

Der Minister für Humanressourcen Zoltán Balog verur-
teilte eindrucksvoll das Unrecht der Vertreibung durch die
damaligen Machthaber in Ungarn. Dies sollte eine Lehre
für die Zukunft sein. Die Vertriebenen konnten durch ihren
Fleiß in Deutschland zum Wirtschaftswunder maßgeblich
beitragen und bald wieder erste Kontakte in die alte Heimat
mit „Gulaschkommunismus“ knüpfen. Der Minister erin-

nerte an die ersten Verbindungen vor
über 1000 Jahren durch Gisela von
Bayern. Laut Johannes Hintersber-
ger, Staatssekretär im Bayerischen
Staatsministerium für Arbeit und So-
ziales, Familie und Integration,
macht es Mut, dass der ungarische
Minister das Thema so echt, klar und
ehrlich angesprochen hat. Den Fest-
vortrag über die Minderheitenpolitik
in Europa hielt Bernd Posselt, Präsi-
dent der Paneuropa-Union Deutsch-
land.

Prof. Dr. Andreas Otto Weber, Di-
rektor des Hauses des Deutschen
Ostens (HDO) in München, wurde
mit dem Goldenen Verdienstkreuz
von Ungarn ausgezeichnet. Er erhielt
diese Ehrung für sein Engagement

bei der Kooperation zwischen HDO und Konsulat bei der
Darstellung der ungarischen Minderheitenpolitik und für
die Förderung der Freundschaft zwischen beiden Ländern.
Besonders wichtig ist für Weber die Pflege der besonderen
Beziehungen zwischen Bayern und Ungarn. Mit seiner Ar-
beit will Weber die historisch gewachsene Vielfalt in Europa
erkennbar machen, für die über 1000-jährigen Verbindungen
mit Ungarn arbeiten und für die Freundschaft zwischen Un-
garn und Bayern weiter Brücken bauen. 

Goldenes Verdienstkreuz an Prof. A. O. Weber
(rechts) mit Minister Balog und Generalkonsul Tor-
dai-Lejkó Foto: Klaus J. Loderer

(Fortsetzung von Seite 3)

70. Gedenktag der Vertreibung 
im Herzen des Bakonyer Waldes



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichte

Faschingskrapfen
Er ist rum, der Fasching! Es machte zwar
viel Spaß, es gab viel Tanz, Musik und gute
Laune, aber um Gottes Willen, die vielen Ka-
lorien… Ich verstehe ja, dass die Menschen
früher um diese Zeit viel Fett brauchten und
Kohlenhydrate, Zucker und all das Zeug, aber

wie zum Kuckuck soll man diese traditionellen Sünden wie den Faschings-
krapfen in die heutige bewusste Ernährung einbetten? 

Erst vor kurzem war in der Schule ein Ernährungsberater und klärte die
Kinder eindringlich darüber auf, dass eben Fett, Kohlenhydrate und Zucker in
dieser Dosis das Leben um einiges verkürzen. Tja und nun predigen wir ihnen,
dass es wohl zum Leben der Ungarndeutschen gehört, Krapfen mit Puderzucker
zu verdrücken. Meine Oma versucht es allen recht zu machen und kreierte
dieses Jahr Krapfen aus Vollkornmehl. Das nennt sich wohl moderne Traditi-
onspflege! Na ich weiß nicht so recht! Komisch haben sie schon ausgesehen,
geschmeckt haben sie trotzdem. Aber ob das den Ernährungswissenschaftler
überzeugt hätte?

Christina Arnold

DAM Preis für Architektur in Deutsch-
land. Seit 2007 lobt und fördert das
Deutsche Architekturmuseum Frank-
furt am Main mit seinem „DAM Preis
für Architektur in Deutschland“ die
Baukultur in ganz Deutschland. Ge-
winner des diesjährigen Preises ist das
Projekt „WagnisArt“ in München, eine
Wohnanlage im Norden von Schwa-
bing. Die Anlage versammelt 138
Wohnungen in fünf durch Brücken ver-
bundenen Häusern auf unregelmäßigen
Grundrissen.

Heftige Grippewelle. Nicht nur in Un-
garn, sondern auch in den deutschspra-
chigen Ländern laufen Grippeinfektio-
nen auf Hochtouren. 20 Prozent aller
Krankenstände gehen derzeit auf Er-
kältungskrankheiten zurück und die
Zahlen steigen von Woche zu Woche.
Die Länder Nord-, Süd-, West- und
Mitteleuropas melden weitverbreitete
Influenzavirusaktivität, aber auch in
den Ländern Osteuropas ist eine wei-
tere Zunahme der Influenzavirusakti-
vität zu beobachten, meinen Experten. 

Stimme eines
Volkes. Der
Thomas-Mann-
Preis 2018 geht
an den rumäni-
schen Schrift-
steller Mircea
Cartarescu. Die
Jury bezeichnete den Autor als wich-
tigste Stimme der rumänischen Lite-
ratur, der diese durch seine Gedicht-
bände, Romane, Erzählungen und
Essays stark geprägt habe. Die Werke
des 1956 in Bukarest geborenen
Schriftstellers wurden bereits in zahl-
reiche Sprachen übersetzt und mit in-
ternationalen Preisen ausgezeichnet.
Der Thomas-Mann-Preis wird ihm am
17. November im Theater Lübeck ver-
liehen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Stefan Raile

Notierte Eindrücke II.
Die singende Fontäne

Sie befindet sich seit 1986 nahe der
Hauptkolonnade. Wenn um genau 21.00
Uhr aus mehr als 250 Düsen Wasser
spritzt, der beleuchtete senkrechte Strahl
sechs Meter hochschnellt und von über-
allher Musik ertönt, als strömte sie aus
den Myriaden Tropfen, die wie fluores-
zierende Funken um die mittig ange-
ordnete zwölfteilige stilisierte Blume
aus Reichenberger Granit wirbeln, stehen
in mehreren Reihen dicht gedrängt Men-
schen. Sie lauschen andächtig, als wären
sie in einer Kirche, den Melodien von
Chopin, Verdi, Mozart, Debussy oder
Smetana und klatschen, sobald die letzten
Akkorde verhallt sind, lange begeistert,
obwohl die Klänge aus Tonträgern kom-
men, die sich, geschickt versteckt, unter
Bronzerosten in einem Schacht befin-
den.

15.07.2002 

Heimkehr der Vertriebenen

Nun kehren manche von denen, die
einst vertrieben wurden, als hinfällige
Greise mit Frauen, Freunden, Töchtern,
Söhnen oder Enkeln zurück, gedrängt
von ihrem nie vergangenen Heimat-
gefühl und dem demütigen Wunsch,
dass der Aufenthalt im Tal, das für sie
fremd und vertraut zugleich ist, ihren

Zustand bessern möge. Da man keinem
ansieht, ob er seinerzeit schuldig ge-
worden ist, werden alle gleich aufge-
nommen, die mit dem größeren Geld-
beutel in den noblen Hotels an der
Flanierstraße Hlavni trida, die Ärmeren
in bescheideneren, aber gut ausgerü-
steten Unterkünften am Stadtrand. Sie
genießen die Gastfreundschaft, nutzen
alle Angebote des im Haus befindlichen
Behandlungszentrums, zapfen das ver-
ordnete Mineralwasser aus der Ru-
dolfs-, Ambrosius- oder Karolinen-
quelle in ihre Schnabeltassen, schlu -
cken im Umkreis der großen Kolon-
nade die empfohlene Menge, rasten
auf einer von Bäumen beschatteten
Bank, schlecken Eis oder knabbern
Oblaten, trinken abends im Biergarten
Budweiser oder Pilsner Urquell und
blicken öfter zu den bewaldeten Hän-
gen, auf denen sie einst, als sie sich
noch unbesiegbar wähnten, in ausge-
lassenen Gruppen ihre anmaßenden
Lieder sangen. Gelangen welche, von
jähem Ehrgeiz angestachelt und ihren
jüngeren Begleitern gestützt, bis zu
meinem Rastplatz und betrachten wie
ich den Fichtenkönig, der trotz seines
biblischen Alters unverwüstlich wirkt,
erfasst sie möglicherweise Neid. And-
rerseits freuen sie sich wohl über den
gewaltigen Baum, weil er schon zu

(Fortsetzung auf Seite 6)
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ihrer Zeit hier stand und, wäh-
rend sie nicht da waren, schein-
bar keinen Schaden genommen
hat. Auf den Gedanken, dass sein Holz bis in den kleinsten
Jahresring sämtliche Ereignisse, in die sie oder andere
verstrickt waren, unauslöschlich eingesogen haben könnte,
kommen sie wahrscheinlich nicht. Deshalb sind sie ohne
Furcht, dass ans Licht gerät, was im Dunkeln bleiben
soll. Aber vielleicht verfolgt einige auch so die Erinnerung.
Sind sie dann fähig zu bereuen? Oder gestehen sie sich
wenigstens ein, dass sie, verführt und verblendet, erst
Täter waren, bevor sie zu Opfern wurden? Und wie, frage
ich mich, würden sich die Gastgeber verhalten, wenn
etliche Gäste in sich hineinsehen ließen? Wären sie bereit
zu vergeben? Oder würden sie es nur vortäuschen, da
jeder, der herkommt, ihnen zu Lohn und Brot verhilft?

16.07.2002

Abschiedsgedanken

Die Fichte, denke ich, während mein Blick noch einmal bis
zur Spitze gleitet, wird ihre Kenntnisse, ohne dass wir sie ihr
ablisten, so wenig preisgeben wie die uralte Platane, die,
nicht weit von meinem ungarischen Heimatdorf, allein auf
einer Brache steht. Deshalb können sich Schuldige und
Schuldlose, Arme und Reiche, Junge und Alte, wirkliche
und eingebildete Kranke dem feenhaften Reiz, der alle vom
ersten Tag an umfängt und sie auf unerklärliche Weise ver-
wandelt, bereitwillig hingeben. Weil er stetig und stark wirkt,

bemerken die Gäste, nach-
dem sie ihm erlegen sind,
nicht einmal, dass es im
Tal häufiger und heftiger
als anderswo regnet. Es

wird ihnen erst bewusst, sobald es zu schweren Unwettern
kommt, und das Wasser, von grellen Blitzen und lautem
Donner begleitet, sintflutartig aus dunklen, geplusterten
Wolken stürzt. Es wirkt dann, als sollte zuweilen daran
erinnert werden, dass man nicht im Paradies ist, wenngleich
es vielen, derweil sie sorglos durch einen Park wandeln, sich
von bedauernswerten Pferden in einer Kutsche ziehen lassen,
mit der Seilbahn zum Krakonos hinauffahren, irgendwo
Wiener Kaffee trinken und Apfelstrudel oder Palatschinken
essen, im Wirbel- oder Perlbad liegen, gefühlvolle Massage-
hände auf ihrem Rücken spüren, böhmische Blasmusik hören
oder über verschlungene Wege durch vermeintlich verwun-
schene Wälder, in denen plötzlich Rübezahl auftauchen
könnte, bis zu einem der zahlreichen Aussichtspunkte em-
porsteigen, fast so scheinen mag.

Erreichen welche den Fichtenkönig, werden sie, beeindruckt
von seiner Würde, vielleicht doch ähnliche Überlegungen
anstellen wie ich, ohne sein Geheimnis lüften zu können.
Aber ist es nicht möglich, dass es sich, sofern Teile seines
Stamms irgendwann zu wertvollem Resonanzholz werden,
in der Musik, die aus den kunstvoll gefertigten Instrumenten
klingt, unerwartet offenbart, falls unsre Nachfahren fähig
sind, das sorgsam bewahrte Wissen zwischen den Tönen her-
auszuhören, ehe es mit ihnen verschmilzt? 

24.07.2002
Jena, 02. Februar 2018

Stefan Raile

Notierte Eindrücke II.

Leipziger Buchmesse 2018: 

Lesen, Lernen, Leben 
Vom Roman über das Sachbuch, vom
Schulbuch bis zur Lernapp – alle Li-
teratur- und Medienformen reflektieren
in dieser Saison politisch relevante
Themen. „Selten wurden die Debatten
in Deutschland um Politik so hitzig
geführt wie in den letzten Jahren“,
erklärt Oliver Zille, Direktor der Leip-
ziger Buchmesse. „Das Gute daran:
Wir setzen uns wieder verstärkt mit
dem Thema Politik auseinander. Denn
die Politik bestimmt nicht nur unser
Lesen, Lernen und Leben, auch wir
bestimmen die Politik.“ Das spiegelt
sich auf den 550 Bühnen des Leipzig
liest-Programms wider.

Mehr als 3.400 Mitwirkende aus aller
Welt reisen in diesem Jahr zu Europas
größtem Lesefest Leipzig liest an, suchen
in mehr als 3.600 Veranstaltungen die
Begegnung mit ihrem Publikum und
häufig das konstruktive Gespräch über
die gesellschaftlichen Realitäten in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Das diesjährige Schwerpunktland Ru-
mänien lädt zu einer literarischen Reise
ein, gewährt tiefe Einblicke in rumänische
Politik, Lebensumstände und Sichtwei-

sen, verspricht faszinierende Begegnun-
gen mit zeitgenössischen und klassischen
Werken, ihren Autoren und Übersetzern.
In insgesamt 71 Veranstaltungen können
Besucher der Leipziger Buchmesse
Schriftstellern, Künstlern und Überset-
zern begegnen.  Mircea Cartarescu, Filip
Florian oder Norman Manea beteiligen
sich unter anderem mit Navid Kermani
und Herta Müller an Debatten über Ru-
mänien und seine Bedeutung innerhalb
Europas. Zu Gast im Programm ist auch
David Wagner, der einen längeren Ru-
mänienaufenthalt in Romanform verar-
beitet hat.

Noch sind die 15 für den Preis der
Leipziger Buchmesse nominierten Werke
und ihre Autoren „nur“ preisverdächtig.
Am 15. März werden die Gewinner in
den drei Kategorien Belletristik, Sach-
buch/Essayistik und Übersetzung in der
Glashalle gekrönt. Die nominierten Wer-
ke führen ihre Leser von der DDR über
Beethoven bis zur Renaissance von
USA über Russland, die Ukraine nach
Rumänien.

Damit auch der Nachwuchs sich
zukünftig aktiv in die Politik einmischt

und eine offene Diskussionskultur
lebt, veranstaltet die Leipziger Buch-
messe in diesem Jahr im Rahmen des
traditionellen Schwerpunktes Fokus
Bildung erstmals das Forum zu Poli-
tik- und Medienbildung. Gemeinsam
mit der Bundeszentrale für politische
Bildung, Helliwood und TINCON gibt
die Leipziger Buchmesse mit jugend-
gemäßen Formaten Einblick in Themen
wie Zivilcourage, demokratische Bil-
dung oder Digitalisierung. Neben span-
nenden Podiumsdiskussionen und Le-
sungen bietet das Programm neue Ver-
anstaltungsformate wie einen Demo-
cracy Slam oder ein Gespräch mit der
jüngsten Parlamentarierin Deutsch-
lands. 

Leipzig liest ist das Lesefest der Leip-
ziger Buchmesse mit Unterstützung
ihrer Partner, der ausstellenden Verlage,
der Veranstaltungsorte und der Stadt
Leipzig. Die Leipziger Buchmesse im
Verbund mit der Manga-Comic-Con
und der Leipziger Antiquariatsmesse
öffnet vom 15. bis 18. März, täglich
von 10 bis 18 Uhr. Tickets gibt es im
Online-Ticketshop.

(Fortsetzung von Seite 5)



Das erste Halbjahr ist geschafft

Eure Zeugnisse für das erste Halbjahr
des Schuljahres 2017/18 habt auch ihr
bekommen. Habt ihr Fortschritte ge-
macht oder sind eure Noten diesmal
nicht so gut geworden? Wisst ihr schon,
in welchen Unterrichtsfächern ihr euch
verbessern müsst? Es steht noch viel Ar-
beit vor euch, aber keine Bange, das
Schuljahr dauert noch lang genug, um
alles in den Griff zu kriegen.

Die Winterferien sind zwar schon vor-
über und der Sommer lässt noch ewig
lang auf sich warten, aber es ist eben je-
des Jahr so. Der letzte Schultag scheint
euch bestimmt unendlich weit zu sein.
Bis zum 15. Juni sind es noch mehr als
drei ein halb Monate. Diese Zeit könnt
ihr nutzen, eure Zensuren zu verbessern,
aber was vielleicht noch wichtiger ist,
neue Dinge zu lernen und eure Kennt-
nisse zu erweitern.

Jeder von euch bemüht sich, am Ende
des Schuljahres besser abzuschneiden,
aber besonders ernst ist die Lage auch
heuer für Schüler der 8. Klassen. Sie

müssen am Jahresende ein gutes Zeugnis
haben, wenn sie ab September ein Gym-
nasium besuchen möchten. Für welche
Schule oder welches Gymnasium man
sich schließlich entscheidet, ist sehr
wichtig für das spätere Leben. Vielleicht
weiß auch der eine oder andere unter
euch schon, was er später werden will
und welche Schule in Frage kommt.
Viele Mittelschulen bieten den angehen-
den Gymnasiasten auch die Möglichkeit,
sich den Unterricht und die Klassen-
räume anzusehen. Beim Tag der offenen
Tür habt ihr mit euren Eltern zudem auch
die Möglichkeit, Fragen zu stellen und

euch über Fachzirkel und Sportgruppen
der jeweiligen Schule zu erkundigen. Es
lohnt sich also auf jeden Fall, einige
Schulen aufzusuchen, damit ihr leichter
eine Entscheidung treffen könnt.

Was die Noten angeht, ist natürlich
weiterhin fleißiges Lernen angesagt.
Egal, ob eure Noten jetzt gut oder etwas
schlechter ausgefallen sind, mit etwas
Fleiß wird euer Zeugnis im Juni bestimmt
besser aussehen. Freut euch auf das neue
Halbjahr und startet mit viel Energie in
den Frühling. Mit etwas Glück macht
auch das launische Wetter mit.

GS
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Die Muttersprache, 
ein unentbehrlicher Schatz

Von den ungefähr 6000 Sprachen, die auf der Welt gesprochen werden, ist schät-
zungsweise die Hälfte vom Verschwinden bedroht. Oft geben Menschen ihre Mut-
tersprache nicht an ihre Kinder weiter, wodurch sie in Vergessenheit geraten kann.
Die Muttersprache sprechen zu können bedeutet nicht nur, sich mit Freunden oder
der Familie unterhalten zu können, sie bringt uns auch die Bräuche und kulturellen
Werte näher. Aus diesem Grund hat Mehrsprachigkeit den Ruf, ein Schlüssel für
Zusammenhalt und gegenseitiges Verständnis zu sein.

Am 21. Feber konnten wir uns daran erinnern, wie schätzenswert unsere Mut-
tersprache ist, denn es war der Internationale Tag der Muttersprache. Gegründet
wurde er von der UNESCO, der Organisation der Vereinten Nationen für Bildung,
Wissenschaft und Kultur, und wird seit dem Jahre 2000 jährlich begangen. Historisch
ist dieser Tag auf die Bengalische Sprachbewegung im Jahr 1952 zurückzuführen.
Am 21. Feber hatten die Menschen in Dhaka, der Hauptstadt des damaligen Ost-
Pakistan, gegen die Einführung von Urdu als alleinige Amtssprache demonstriert.
Urdu wurde nur von einem sehr geringen Teil der Bevölkerung gesprochen, die
Muttersprache der meisten war Bengalisch. Folglich erlangte Ost-Pakistan im Jahr
1971 seine Unabhängigkeit unter dem Namen Bangladesch. Der 21. Feber ist dort
ein Nationalfeiertag.
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4. Verneine die folgenden Sätze!

Ist das ein Fenster?
____ das ist ____ Fenster, sondern eine ____.

3. Alle wollen helfen. 
Welche Gegenstände würden diese Sätze sagen, wenn sie sprechen
könnten? Schreibt den roten Buchstaben in den entsprechen Kreis!
A Ich bin kalt. Ich mache dich nass. 
B Ich bin weich. Ich wasche dich sauber.
C Ich bin fein. Ich mache dich rein.
D Ich bin lang. Ich reibe dich trocken.
E Ich bin klein. Ich kämme deine Locken.

1. Ergänzt die Sätze mit den richtigen Formen von
sprechen, lesen und sehen.

Ich _____ einen Text. Du _____ deutsche Texte. Wer
_____ gerne deutsch? Anna _____ deutlich. Wir
_____ und übersetzen. Was _____ du in deinem Zim-
mer?

2. Bildet Sätze mit den angegebenen Wörtern!

Fritz, bald, nach, Hause, komm!
Antwortet, auf, fünf, Fragen, schnell.
Lernen, Sie, auswendig, das Gedicht.
Herr Lehrer, bitte, das Buch, bringen, Sie, mir.
Kinder, brav, seid!

Aufgaben

Fuchs, du hast die Gans gestohlen
Volkslied
Text: Ernst Anschütz 

Seine große, lange Flinte,
Schießt auf dich den Schrot,
Schießt auf dich den Schrot,
Daß dich färbt die rote Tinte,
Und dann bist du tot.
Daß dich färbt die rote Tinte,
Und dann bist du tot.

Liebes Füchslein, lass dir raten: 
Sei doch nur kein Dieb,
Sei doch nur kein Dieb,
Nimm, du brauchst nicht Gänsebraten,
Mit der Maus vorlieb. 
Nimm, du brauchst nicht Gänsebraten,
Mit der Maus vorlieb.

Fuchs, du hast die  Gans ge stoh  len, Gib sie wieder her!     Gib sie wieder her!

Sonst wird dich der   Jä-    ger  ho-   len      Mit dem Schieß-ge-      wehr,

Sonst wird dich  der       Jä-    ger   ho-   len      Mit   dem   Schieß- ge-       wehr,

Knoten in der Zunge
Stolpergefahr für die Zunge! Wer kann unsere lustigen
Zungenbrecher am schnellsten aufsagen?

Schwarze Katzen kratzen mit schwarzen Tatzen.

Ein sehr schwer sehr schnell zu sprechender Spruch
ist ein Schnellsprechspruch.

Blaukraut bleibt Blaukraut und Brautkleid bleibt
Brautkleid.

Fünf Ferkel fressen frisches Futter.

Zwischen zwei Zwetschgenbaumzweigen zwitschern
zwei geschwätzige Schwalben.

Gips gibt’s in der Gipsfabrik und wenn’s in der Gips-
fabrik keinen Gips gibt, gibt’s keinen Gips.

Wenn muntere Maler mutig malerische Muster ma-
len, werden von munteren Malern mutig malerische
Muster gemalt.

Ist das eine Pfanne?
____ das ist _____ Pfanne, sondern ein ____.

Ist das eine Tasse?
____ das ist ____ Tasse, 
sondern ein ____.

Ist das eine Zeitung?
____ das ist ____ Zeitung, sondern ein ____.
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Im HdU wurde aus Stroh Gold
In der Reihe Zentrum-Programme im
HdU wird regelmäßig an das jüngste
Publikum gedacht. Diesmal war es
Rumpelstilzchen, dessen Geschichte
die Kinder am 10. Februar kennen ler-
nen konnten.

Die Organisatoren beim Ungarn-
deutschen Kultur- und Informations-
zentrum und Bibliothek halten es für
wichtig, Familien ins Haus der Un-
garndeutschen in Budapest einzuladen.
Einerseits hofft man auf diesem Wege,
den Publikumskreis erweitern zu kön-
nen, andererseits sollen diese Veran-
staltungen den Erwerb der deutschen
Muttersprache fördern.

Paula Donner und Tamás Boglári,
zwei Schauspieler der Deutschen
Bühne Ungarn, erzählten diesmal mit
Hilfe von Marionettenfiguren das klas-
sische Märchen der Brüder Grimm.
Die Sprache der Aufführung war über-
wiegend Deutsch, nur selten benötigte
das junge Publikum eine kleine Hilfe
auf Ungarisch. Es ging dabei um die
Gefahren des unbedachten Sprechens
und darum, dass der Kampf gegen das
Böse nie aufgegeben werden darf. Und
man erfuhr auch, dass in einem Mär-
chen aus Stroh Gold gezaubert werden
kann.

Die zwei Künstler ergänzten einan-
der hervorragend und ernteten viel Bei-
fall. Wie immer durften die Kinder
nach der Vorstellung die sehr hübsch
ausgearbeiteten Marionettenfiguren
auch näher betrachten.

am

Foto: zentrum

Im Kasten ist der Titel eines Kinder-
buches  zu finden. Der Anfangsbuch-
stabe ist rot markiert.
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Aladdin (1992)

Der 31. abendfüllende Film bezieht sich auf die Ge-
schichte von Aladdin aus den Märchen aus 1001 Nacht.
Der Film basiert zu großen Teilen auf der indischen statt
der arabischen Kultur, die Figur von Aladdin wurde vom
damals jungen Schauspieler Tom Cruise inspiriert. Zahl-
reiche Elemente wurden aus dem Oscar-prämierten Film
Der Dieb von Bagdad (1940) aufgegriffen. Kritiker be-
zeichneten den Film als „reines Gagfeuerwerk“.

Der König der Löwen (1994)

Der 32. abendfüllende Zeichentrickfilm war bisher der
weltweit erfolgreichste klassische Zeichentrickfilm. 2011
kam die Wiederaufführung in 3D in die Kinos. Die Idee
kam schon 1989 auf, einen in Afrika spielenden Disney-
Film zu produzieren. Auch Computeranimation wurde
eingesetzt, die diesbezüglich bekannteste Szene ist die
panische Flucht einer Gnu-Herde durch eine Schlucht.
Für die Lieder wurde Elton John engagiert, der die

Melodien zu den von Tim Rice geschriebenen Texten
komponierte. Für die Musik erhielt der Film zwei Oscars.
Seit 1997 wird Der König der Löwen als Musical auf dem
Broadway aufgeführt, in Deutschland kann man das
Musical in Hamburg sehen.

Bis heute dauert der Disney-Erfolg an!

Der 34. abendfüllende Film, Der Glöckner von Notre
Dame, wurde frei nach dem historischen Roman von
Victor Hugo produziert und kam 1996 in die Kinos. Gra-
vierende Unterschiede weist jedoch die Verfilmung zu
Hugos Roman auf. Trotz Bedenken war der Film ein
großer Erfolg. Der 37. Zeichentrickfilm in Spielfilmlänge,
Tarzan, kam 1998 heraus. Disneys 54. Animationsfilm
Die Eiskönigin (2013) bearbeitete das gleichnamige Mär-
chen von Hans Christian Andersen. Viele spannende
Stunden mit Unterhaltung bereiteten die Disney-Filme
bestimmt auch euch. Und welcher ist dein Lieblings-
film?

Alles begann 1923 in einem Hinterzimmer in Holly-
wood, wo der 21-jährige Walter („Walt“) Elias Disney
mit seinem Bruder Roy das Disney Brothers Cartoon-
Studio gründete. Bereits drei Jahre später hatte das
Unternehmen ein eigenes Studio auf der Hyperion

Avenue und wurde in Walt Disney-Studio umbenannt.
Wir laden euch nun ein, einen Blick hinter die Kulissen
dieser bedeutenden Filmgeschichte zu werfen! Bei der
Auswahl haben wir uns auf die berühmtesten Filme
konzentriert. Viel Spaß!

Walt-Disney-Zeichentrickfilme (4)
Die kurze Filmgeschichte auf der großen Kinoleinwand
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er Kater sprach: „Ich diene dir
nun schon seit vielen Jahren,
doch hast du mir nie etwas ge-

geben, nicht einmal einen Knochen.
Das Mädchen aber hat mir ein Stück
Fleisch geschenkt!“

Baba Jaga lief aus der Hütte zu den
Hunden: „Warum habt ihr das Mäd-
chen nicht in Stücke gerissen, warum
habt ihr sie nicht gebissen?“

„Wir stehen schon seit so vie-
len Jahren in deinen Diensten.
Doch gibst du uns nicht einmal
eine trockene Brotrinde zu fres-
sen. Das Mädchen aber hat uns
Brot gereicht!“

Baba Jaga lief auf das Tor zu:
„Warum hast du nicht ge-
quietscht, nicht geknallt? Warum
hast du das Mädchen durchgelas-
sen?“

ch diene dir schon seit vie-
len Jahren. Doch du gießt
mir nicht einmal in die

Angeln. Das Mädchen aber hat
meine Angeln mit Öl ge-
schmiert!“

Baba Jaga lief auf die Birke zu:
„Warum hast du die Augen des
Mädchens nicht mit deinen Ästen
zerstochen?“

Die Birke antwortete: „Ich
diene dir schon seit vielen Jahren.
Doch schenkst du mir nicht ein-
mal einen Zwirn. Das Mädchen
aber hat mir ein Band geschenkt!“

Da begann Baba Jaga die
Magd zu beschimpfen: „Du bist
so dumm! Wieso hast du mich
nicht geweckt? Warum hast du
nicht gerufen? Warum hast du
dem Mädchen gestattet wegzulau-
fen?“ „Ich arbeite bei dir seit so vielen
Jahren. Doch du sprichst nie zärtlich
zu mir. Das Mädchen aber hat mir ein
Tuch geschenkt!“

a sprang Baba Jaga in ihre flie-
gende Reibschale und nahm die
Verfolgung auf. Mit dem Stößel

beschleunigte sie, mit dem Besen ver-
barg sie ihre Spur. Währenddessen lief
das Mädchen weiter und weiter. Nach
einer Weile legte es sich auf die Erde,
und hörte wie die Erde zitterte und
bebte. Da wurde dem Mädchen klar,
dass Baba-Jaga schon ganz in der
Nähe war. Es holte den Kamm heraus
und warf ihn über die rechte Schulter
auf die Erde. Auf dieser Stelle ent-
stand sofort ein hoher Wald. Die Wur-
zeln der Bäume gruben sich tief ins

Erdreich, die Gipfel ragten gen Him-
mel. Und da kam schon Baba Jaga an-
geflogen. Sie versuchte den Wald zu
passieren, doch sie stieß gegen die
Bäume. Um hindurchzukommen,
musste sie die Bäume umknicken und
die Äste durchbeißen. Das Mädchen
aber machte keine Pause und lief wei-
ter.

b lang, ob kurz, hörte das Mäd-
chen die Erde wieder zittern.
Baba Jaga war wieder ganz nah!

Das Mädchen nahm das Handtuch und

warf es über die rechte Schulter auf die
Erde. An der Stelle entstand sofort ein
Fluss, sehr tief und sehr breit. Baba Jaga
gelangte ans Ufer und musste vor Zorn
mit den Zähnen knirschen. Sie konnte
nicht über den Fluss! Sie kehrte zurück
und trieb eine Herde von Stieren zu dem
Fluss und zwang sie, das Wasser zu trin-
ken. Die Stiere tranken und tranken. Das

Wasser wurde aber nicht weniger.
Da wurde Baba Jaga wild vor Wut.
Sie legte sich ans Ufer und begann
selbst zu trinken. Sie trank, trank
und trank, bis sie schließlich
platzte!

m Abend kehrte der Vater
des Mädchens zurück nach
Hause und fragte seine Frau:

„Wo ist denn meine Tochter?“
„Sie ist zu meiner Schwester

gegangen, um sie um Zwirn und
um eine Nadel zu bitten. Sie ist
noch nicht wieder zurückgekom-
men.“

Als der Vater schon so besorgt
war, dass er die Tochter suchen ge-
hen wollte, lief das Mädchen ins
Haus herein, vom Laufen ganz au-
ßer Atem.

„Wo warst du denn?“, fragte sie
der Vater.

„Oh, Vater. Die Stiefmutter hat
mich zu ihrer Schwester geschickt.
Ihre Schwester aber ist Baba Jaga,
die knöcherne Hexe! Sie wollte
mich fressen, ich konnte ihr kaum
entkommen.“

ls der Vater das erfuhr,
nahm er einen schmutzigen
Besen und vertrieb damit

das böse Weib aus dem Haus. Seit-
dem wohnte er mit seiner Tochter zu-
sammen, glücklich und im Wohlstand.
Und damit ist das Märchen schon zu
Ende.

Baba Jaga 
Teil 2

Russisches Märchen 

Ein abergläubischer Staatslenker
Von dem unrühmlichst bekannten österreichischen Minister Metternich wird
berichtet, dass er in keine Unternehmung von Wichtigkeit eingetreten sei,
ehe er nicht sein Kartenorakel befragt hatte. Dieses Orakel (Weissagung) bil-
dete ein Patiencespiel. Ging die Patience auf, dann begab sich Metternich an
die Geschäfte, missglückte dagegen das Spiel, so verschob er seine Arbeit,
die betreffende Besprechung oder was es sonst sein mochte, auf einen anderen
Tag. Es soll oft vorgekommen sein, dass ein Gesandter ungeduldig im Vor-
zimmer wartete, während der „große Minister“ Österreichs in seinem Kabinett
das Geduldspiel legte. Und wollte es nun das Schicksal, dass die Patience
nicht aufging, dann ließ sich Seine Exzellenz „dringender Staatsgeschäfte
halber“ entschuldigen, und der Gesandte hatte umsonst geharrt. Woraus das
dumme Volk wieder einmal sieht, mit wieviel Verstand die Welt regiert wird.
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Äsop: Fabeln
Der Wettstreit zwischen Sonne und Wind

Der Wind und die Sonne kamen eines Tages in einen
Streit darüber, wer es von den beiden wohl schneller schaf-
fen würde, einen Wanderer dazu zu bringen, seine Jacke
auszuziehen. „Einverstanden!“, sagte der Wind „lass uns
einen Wettkampf dazu machen!“ Der Wind begann. Er
blies aus Leibeskräften und stürmte und tobte, um so dem
Mann seine Jacke mit Gewalt vom Leib zu reißen. Doch
der Wanderer zog seine Jacke nur immer fester um sich
und hielt sie mit beiden Händen fest. Schließlich gab der
Wind auf.

Nun war die Sonne an der Reihe. Sie wählte einen ganz
anderen Weg. Sie sandte ihre warmen Strahlen auf die
Erde, und die Luft erwärmte sich. Es dauerte nicht lange,
bis der Wanderer die Jacke aufknöpfte und sie schließlich
ganz auszog. Die Sonne aber freute sich über ihren Sieg.

Die Krähe und die Vögel

Jupiter wollte den Vögeln einen König geben und setzte
einen Tag fest, an welchem sie alle zusammenkommen
sollten. Die Krähe sammelte im Bewusstsein ihrer Hässlichkeit
die Federn, die den andern Vögeln ausgefallen waren, und
schmückte sich damit. Als nun der festgelegte Tag kam, ging
sie in ihrem bunten Schmuck in die Versammlung.

Doch als Jupiter sie wegen ihrer Schönheit zum König er-
wählen wollte, rissen ihr die erzürnten Vögel die Federn aus,
indem ein jeder diejenigen herauszupfte, welche ihm gehörten.
So war die Krähe bald wieder nichts anderes, als das, was sie
ursprünglich gewesen war, nämlich eine hässliche Krähe.
Man soll sich eben nicht mit fremden Federn schmücken!

Karl Friedrich Metzger
Beim Schneefall
Wie die weißen Flocken fallen,
Ach, so schön, in wilder Hast,
Und der Schöpfung weite Hallen
Zaubern zum Kristallpalast!

Ja, sie haben es sehr eilig,
Bis das schöne Leichenkleid
Deckt die Gotteserde heilig,
Als ein fröhlich’ Grabgeschmeid’!

Wie im Lenz- und Sommerkranze
Bist du auch im Tode schön,
Wenn dein Sterbekleid im Glanze
Leuchtet über Tal und Höhn!

Christian Morgenstern

Wenn es Winter wird
Der See hat eine Haut bekommen,
so dass man fast drauf gehen kann,

und kommt ein großer Fisch geschwommen,
so stößt er mit der Nase an.

Und nimmst du einen Kieselstein
und wirfst ihn drauf, so macht es klirr
und titscher - titscher - titscher - dirr ...

Heißa, du lustiger Kieselstein!

Er zwitschert wie ein Vögelein
und tut als wie ein Schwälblein fliegen –

doch endlich bleibt mein Kieselstein
ganz weit, ganz weit auf dem See draußen liegen.

Da kommen die Fische haufenweis
und schaun durch das klare Fenster von Eis
und denken, der Stein wär etwas zum Essen;
doch sosehr sie die Nase ans Eis auch pressen,

das Eis ist zu dick, das Eis ist zu alt,
sie machen sich nur die Nasen kalt.

Aber bald, aber bald
werden wir selbst auf eignen Sohlen

hinausgehn können und den Stein wiederholen.



7 Sinne des Menschen (1)
Jeder Mensch hat sieben Sinnessysteme, die seine
Wahrnehmung bestimmen. Wie unterschiedliche
Reize durch unsere Organe aufgenommen und wie
diese im Gehirn verarbeitet werden, hängt von un-
seren Sinnen ab. All unsere Sinne funktionieren

auch ohne einander, wir nehmen aber alle Reize
durch unsere Sinnesorgane gleichzeitig auf. Wenn
einer unserer Sinne nicht funktioniert, stärken sich
andere Sinne. Wisst ihr, welche unsere sieben Sinne
sind?
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Sinn 1: Sehsinn

Die Augen sind unsere Sehorgane. Durch sie kann unser
Gehirn den größten Teil unseres Wissens aufnehmen. Um
euren Sehsinn zu testen, könnt ihr unterschiedliche, lustige
Spiele mit Farben spielen. Sammelt zuerst Gegenstände
mit unterschiedlichen Farben und legt alle auf einen Hau-
fen! Auf Kommando muss nun jeder einen Gegenstand
schnappen, der rot ist, und danach einen, der blau ist und
so weiter. Erkennt ihr alle Farben?

Sinn 2: Tastsinn

Die Fähigkeit des Menschen, Berührungen wahrzunehmen,
nennen wir Tastsinn. Wir tasten mit unseren Fingerspitzen.
Bestimmt wisst ihr, dass sich unterschiedliche Oberflächen
unterschiedlich anfühlen. Wenn ihr Gegenstände aus un-
terschiedlichen Materialien, wie Plastik, Holz, Stoff oder
Papier sammelt, könnt ihr durch euren Tastsinn erkennen,
dass sie sich unterschiedlich anfühlen. Ein tolles Spiel
zum Testen eures Tastsinns könnt ihr leicht ausprobieren:
Verbindet einem von euch die Augen und versucht danach,
die Gegenstände zu erraten! Erkennt ihr alle?

Sinn 3: Gleichgewichtssinn

Unser Gleichgewichtssinn hilft uns, dass wir unser Gleich-
gewicht und unsere Orientierung im Raum feststellen kön-
nen. Die Wahrnehmung der Gravitation hat ihr Zentrum
im Gleichgewichtsorgan von Innenohr und Kleinhirn in
unserem Kopf. Zu der Wahrnehmung tragen aber auch
unsere Muskulatur und unser Gehör bei. Euren Gleichge-
wichtssinn könnt ihr super mit Balancieren testen: Das
Radfahren ist ein gutes Mittel, um euer Gleichgewicht zu
trainieren. Oder versucht doch mal, die Sitzfläche einer
Bank zu überqueren, ohne dass ihr eurer Gleichgewicht
verliert!

Sinn 4: Geschmackssinn

Der Geschmack von allem, was wir in den Mund nehmen,
wird von unserem Geschmackssinn, und dessen Organ,
unserer Zunge, wahrgenommen. Um euren Geschmacks-
sinn zu testen, versucht doch mal, mit vebundenen Augen
unterschiedlich schmeckende Lebensmittel zu kosten. Ihr
könnt auch gegenseitig erraten, welche diese sein könnten.
Gut eignen sich zu diesem Spiel verschiedene Obstsorten
oder auch unterschiedliche Süßigkeiten. 



Der Vater versucht seinem Sohn das
Schwimmen beizubringen. Nach ge-
raumer Zeit sagt der Junge: „Vati,
können wir jetzt aufhören?“

Der Vater ist erstaunt: „Wieso, hast
du keine Lust mehr?“

„Doch, doch, Lust habe ich schon
noch, aber ich habe keinen Durst
mehr.“

Kennt Ihr den Unterschied zwischen
einem Einbruch und einem Bein-
bruch?

Beim Beinbruch muss man ein paar
Wochen liegen. Beim Einbruch ein
paar Monate sitzen.

Ein Mann erzählt seinem Freund:
„Zwölf Jahre lang habe ich mich

bei der Marine beworben, um etwas
von der Welt zu sehen, und jetzt ste -
cken sie mich in ein U-Boot!“

Unterhalten sich zwei Männer: 
„Ich lese im Augenblick Das Ka-

pital von Karl May“, sagt der eine.
Darauf der andere: „Du spinnst

wohl. Das Kapital hat doch Karl Marx
geschrieben.“

„Ach so“, meint der andere, ich
habe mich schon gewundert, dass so
wenig Indianer darin vorkommen.“

Ein Augenarzt besichtigt eine Bilder-
ausstellung. Vor einem Bild bleibt er
längere Zeit stehen. Da tritt der Maler
auf ihn zu und sagt: „Ich habe die
Absicht, mein letztes Gemälde für ei-
nen wohltätigen Zweck zu stiften!“

Augenarzt: „Dann schlage ich vor,
Sie geben es der Blindenanstalt!“ 

„Wodurch bist du so reich gewor-
den?“ fragt Peter seinen Schulfreund,
als er ihn nach Jahren wieder trifft.

„Durch die Spielbank.“
„Hast du so oft gewonnen?“
„Nein, ich habe daneben ein Leih-

haus eröffnet.“

Dramenfestival für Kinder in Ugod 
Die Deutsche Nationalitätenschule und Kunstschule in Ugod (Komitat Wes -
prim) veranstaltet am 27. März (Dienstag) das 13. Dramenfestival für Kinder
(zwischen 10 bis 14 Jahren) der deutschen Nationalitätenschulen.
Man kann mit Bearbeitungen von Märchen, Sagen, Mundartgeschichten, mu-
sikalischen Stücken, Puppenspielen, Schattenspielen und sonstigen Szenen
auftreten.
Weitere Infos unter 0689 353 326 oder ugodiskola8564@gmail.com

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu1. Nudeln, Tomatensoße, Hackfleisch; 2.

Zucker, Mehl, Eier; 3. Gurken, Tomaten,
Salat

Lach mit!
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Lösungen:

Bilderrezept 
Welche Zutaten kommen in unsere Speisen?
Schreibt die richtigen Zutaten unter die Bilder!

1) Für Spaghetti brauchen wir…___________________________________

2) Für Kuchen brauchen wir…____________________________________

3) Für einen Salat brauchen wir…__________________________________

  ______________________________________________________________________________________________________

  _____________________________________________________________________________________________________

  ___________________________________________________________________________________

  ______________________________________________________________________________

  ___________________________________________________________________________________________________

  _____________________________________________________________________________________________________

  ______________________________________________________________________________________________________

  _________________________________________________________
  ___________________________________________________________
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Fasten-Zeit
Da wurde Jesus vom Geist in die Wüste
geführt, damit er von dem Teufel ver-
sucht würde. Und da er vierzig Tage
und vierzig Nächte gefastet hatte, hun-
gerte ihn (Mt 4, 1-2)

Nun ist der Fasching vorüber, der bei uns
in Agendorf und Wandorf mit einer „Nar-
renhochzeit“ und einem Winter- und Fa-
schingsbegräbnis begangen und beendet
wurde (siehe Seite 2!). Der Fasching ist
also tot (der Winter leider nicht), und in
den katholischen Nachbargemeinden wur-
den Menschen mit dem Aschekreuz ge-
segnet, was ein schöner und bedeutsamer
Brauch ist. Vierzig Tage währt die Fas -
tenzeit bis zum österlichen Freudenfest.
Eine Zeit, um in Sack und Asche zu
gehen, eine Zeit der Trauer und des Ver-
zichtes? 

Fasten ist keine Diät, es geht nicht um
den Verzicht auf Fleisch und Genussmittel,
jedenfalls nicht in erster Linie. Fasten ist
eine Zeit der inneren Vorbereitung. Jesus
ging zu Beginn seiner Mission 40 Tage
in die Wüste und fastete. Er ist dort buch-
stäblich dem Teufel begegnet und all den
Dämonen, die uns immer wieder vom
Eigentlichen im Leben ablenken wollen.
Die Versuchungen haben alle irgendwie
mit Macht zu tun. Fasten bedeutet, sich
diese Dinge klar zu machen, zu begreifen,
was uns von einem glücklichen Leben in
Liebe abhält, wo wir Gefangene der ei-
genen Wünsche und Vorstellungen oder
der Erwartungen anderer sind. Dabei kann
ein zeitweiliger Verzicht helfen – denn
nur so kann man Abstand zu den Dingen
gewinnen, die uns versklaven, aber es ist
nichts, was Gott von uns fordern würde.
Fasten hat mit Freiheit zu tun, der Freiheit,
sich nicht von Dingen oder Menschen
bestimmen zu lassen. Was die Dinge sind,
die für uns gefährlich werden, das müssen
wir selbst herausfinden. Dafür sind diese
Wochen eine gute Gelegenheit, die wir
uns gönnen sollten.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Informationen der St. Elisabeth-
 Gemeinde deutscher Sprache 

in Budapest
„Kehrt um und glaubt an das Evangelium!“ kann beim Auflegen der Asche am
Aschermittwoch gesprochen werden. Für manche ist das eine größere Heraus-
forderung als die Einsicht, daß wir Staub sind und zum Staub zurückkehren.
„Kehr um“, heißt wörtlich: ändere deine Sicht, deine Einstellungen, denk um!
„Fastenzeit“ sagen wir im alltäglichen Sprachgebrauch. Dabei geht es in der
Vorbereitungszeit auf Ostern um mehr als Verzicht, mehr als Kohlsuppe, Alko-
holabstinenz und selbstauferlegtes Zucker-Verbot. Letztlich geht es um „alles“:
das Leben in seinem vollen Sinn.

Beten UND Fasten UND Almosengeben prägen deshalb die 40 (Werk-) Tage
vor Ostern: Beten meint einen intensiven Dialog mit Gott pflegen im persönli-
chen Gebet, im gemeinschaftlichen Gottesdienst und im Lesen in der Heiligen
Schrift. Fasten bedeutet alle Hindernisse beseitigen, die zwischen mir und Gott
stehen. Und im Almosengeben, dem Teilen mit Mitmenschen, zeigt sich unsere
Antwort auf die Liebe Gottes zu uns Menschen.

In der St. Elisabeth-Gemeinde laden wir in diesen Tagen ein:

 jeden Sonntag um 10:15 Uhr in der Kirche: die Sonntagsmesse – als
Grundlage von allem und für alles

 jeden Samstag in der Fastenzeit (wie im Advent) zwischen 11:30 und
12:30 Uhr im Gemeindebüro: Gelegenheit zu Beichte und Aussprache
ohne vorherige Vereinbarung

 Mittwoch, 28. Februar, 18:30 Uhr: Kreuzweg
 Freitag, 2. März, 18:00 Uhr, reformierte Kirche in der Hold u. 18-20 Uhr:

ökumenisches Gebet am Weltgebetstag der Frauen
 Freitag, 9. März, 18:30 Uhr: Kreuzweg besonders für Kinder
 Dienstag, 13. März, 10:00 Uhr im Gemeindesaal: Seniorenfrühstück
 Freitag, 23. März, 16:00 Uhr: Kreuzweg in Werischwar/Pilisvörösvár
 Palmsonntag, 25. März, 10:15 Uhr: Feier des Einzugs Christi in Jerusalem

(„Palmsegnung“) im Hof, anschließend Heilige Messe
 Gründonnerstag, 29. März, 18:00 Uhr in der Kirche: Feier vom Letzten

Abendmahl
 Karfreitag, 30. März, 15:00 Uhr, in der Kirche: Feier vom Leiden und

Sterben Christi
 „Karsamstag“, 31. März, 20:00 Uhr, beginnend im Hof: Feier der Oster-

nacht
 Ostersonntag, 1. April: 10:15 Uhr wie jeden Sonntag
 „Weißer Sonntag“, 8. April, 19:30 Uhr in der Kirche: Chor- und Orches -

terkonzert der Maria Ward-Schule Landau/Pfalz
 Freitag, 13. April, 19:00 Uhr in der Kirche: Chorkonzert des Ealing Abbey

Choir London

Auf bald!
Bernhard Kollmann

Seelsorger
St. Elisabeth Katholische Gemeinde deutscher Sprache

gemeinde@elisabeth.hu
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Sprachkenntnisse öffnen Türen:
„Deutsch.Karriere.Erfolg.“

Dr. Zoltán Maruzsa erklärte, dass
Deutschland, Österreich und die
Schweiz Ungarns wichtigste Partner in
Europa seien. Die Kampagne sei ein
„Glaubensbekenntnis der ungarischen
Unterrichtspolitik“ zum deutschen
Spracherwerb, so Maruzsa, der auch
über die leichtere Aneignung des Eng-
lischen auf der Basis von Deutsch-
kenntnissen Bescheid wusste. Er selbst
sei Schüler des Ungarndeutschen Bil-
dungszentrums in Baje gewesen, und
auch später als Germanistikstudent ver-
tiefte er seine Sprachkenntnisse. Die
deutsche Minderheit in Ungarn be-
schrieb er als (tat)kräftige Gemein-
schaft und erwähnte, dass sowohl die
LdU als auch deutsche Selbstverwal-
tungen Träger von Bildungsinstitutio-

nen seien, in denen der zweisprachige
Unterricht gesichert sei.

Die Informationskampagne „Deutsch.
Karriere.Erfolg.“ richtet sich in erster
Linie an Deutschlernende. Aktivisten,
Unternehmen, Kulturinstitutionen un-
terstützen tatkräftig dieses Vorhaben. Dr.
Györgyi Germán, Koordinatorin des
Projekts (Fernuniversität Hagen), be-
tonte die gemeinschaftsbildende Funk-
tion der sozialen Medien und äußerte
ihre Hoffnung, dass sich immer mehr
Unternehmen und Einrichtungen an
der Kampagne beteiligen werden. Das
Goethe-Institut, das Österreichische
Kulturinstitut, das Österreichische Kul-
turforum, die deutschsprachige An-
drássy-Universität, Firmen und Schulen
der Stadt Debrezin, die Schweizerisch-
Ungarische Handelskammer sind nur
einige teilnehmende Institutionen. In

den gezeigten Werbefilmen wurde es
ebenfalls ersichtlich, wie viele ungarn-
deutsche Bildungsinstitutionen mit Hilfe
der deutschen Sprache auch bislang
zu erfolgreichen Karrieren beigetragen
haben. 

A. K.

Neue Ausstattung in der Jugendherberge Nadasch
Die Gemeinde Nadasch/Mecseknádasd hat die Ausstattung
der Jugendherberge des Dorfes erweitern können. Das Projekt
wurde aus Mitteln des Bundesministeriums des Innern der
Bundesrepublik Deutschland über die LdU, sowie von der
Nadascher Selbstverwaltung gemeinsam finanziert.

Die Ausstattungskosten betrugen insgesamt 4.503.000 Ft,
aus der die Einrichtung erneuert, Küchenutensilien, ein neuer
Kühlschrank und Küchengeräte,
sowie Haushaltstextilien und noch
weitere Ausstattung gekauft wur-
den. Die Betten wurden mit neuen
Matratzen und neuer Bettwäsche
versorgt, außerdem wurden auch
drei neue Betten angeschafft. Der
Gemeinschaftsraum ist mit einer
mobilen HiFi-Anlage, einem Bea-
mer und einer neuen Leinwand
versehen worden. Für den Hof und
Außenbereich gibt es Grillutensi-
lien und auch ein Kesselset mit
Biertischen und Bänken stehen
nun den Gästen zur Verfügung.
Auch mit neuen Bällen kann man spielen. In den Baderäumen
wurden die abgenutzten Wasserhähne und Duschköpfe aus-
getauscht. Auch ein Staubsauger wurde gekauft. Die Selbst-
verwaltung stand während der Ausstattungsarbeiten in enger
Kooperation mit der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher
(GJU). 

Das Gebäude, in dem die Jugendherberge ist, wurde als
Teil der im Barockstil erbauten bischöflichen Sommerresidenz
im 18. Jahrhundert errichtet. Es diente damals als Dienst-
wohnung, später als Klassenzimmer und Turnsaal der Schule.
Eine touristische Funktion erhielt das Gebäude als das neue
Schulgebäude mit der Sporthalle errichtet wurde. Seitdem
sind 17 Jahre vergangen und zwar war es von außen her in

gutem Zustand, doch waren die Erneuerung und Erweiterung
der Ausstattung dringend nötig.

Die Jugendherberge dient seit ihrer Erneuerung vor 17
Jahren als Unterkunft für Schulkinder und Jugendliche zu
einem günstigen Preis. Die Selbstverwaltung baute so gute
Kontakte zu deutschen Minderheitenschulen und Organi-
sationen auf, aber auch Schüler aus den deutschen Part-

nergemeinden von Nadasch sind
während des jährlichen Schüler-
austauschs hier untergebracht. 

Das Projekt trug auch zu einer
besseren Zusammenarbeit ungarn-
deutscher Vereine und Institutio-
nen bei. Die Gemeinde bot der
GJU an, als Gegenleistung für die
Unterstützung das Gebäude für be-
stimmte Zeiten im Jahr kostenlos
zur Verfügung zu stellen. Die Aus-
stattungsarbeiten waren aber auch
deshalb unumgänglich, weil die
Selbstverwaltung Nadasch dieses
Jahr 300 Jahre Ansiedlung der

Deutschen, Einweihung des Ungarndeutschen Lehrpfades
und auch das Treffen der Nádasd-Gemeinden feiert und zahl-
reiche Gäste im Dorf unterbringen muss.

Nadasch eignet sich hervorragend für komplette ungarn-
deutsche Programme, die zur Stärkung der Identität der Ju-
gendlichen und Erwachsenen beitragen. Das Dorf und die
umliegenden Gemeinden verfügen auch über eine reiche
Handwerkerkultur. In unmittelbarer Nachbarschaft der Ju-
gendherberge befindet sich das Haus des Handwerks, in dem
verschiedene Beschäftigungen angeboten werden, sowie das
Atelier des bekannten ungarndeutschen Bildhauers Anton
Dechandt, das ebenfalls besucht werden kann.

Gabriella Sós

„Deutsch.Karriere.Erfolg.“ steht für wei-
tere Teilnehmer offen. Weitere Informatio-
nen finden Sie unter: 
http://deutsch-karriere-erfolg.com/
http://facebook.com/Deutsch.Karriere.Er-
folg 
http://www.budapest.diplo.de/
http://www.bmeia.gv.at/hu/osztrak-nagy-
koevetseg-budapest/
http://www.eda.admin.ch/budapest
Für weitere Details kontaktieren Sie die
Koordinatorin der Aktion Dr. Györgyi Ger-
mán: deutsch.karriere.erfolg@gmail.com,
Tel.: +36-1-4110939

(Fortsetzung von Seite 1)
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Faschingszeit in Hartian mit Blochziehen 
und Faschingsbegraben beendet

Der Freundeskreis Schwäbischer Ju-
gendlicher Hartian belebte den alten
Brauch des Blochziehens 2014 zum
ers ten Mal wieder. Nach 2015 und
2017 wurde er auch heuer begangen.
Neben dieser erneuerten Tradition hat
der Verein einen in Hartian schon
längst vergessenen Brauch, das Fa-
schingsbegraben, zum Leben erweckt.

Die Hartianer Jungs machten sich
am letzten Faschingstag wieder auf den

Weg, um ihre Partnerinnen, die sie am
ersten Tag der Ballsaison ausgewählt
hatten, um mit ihnen auf den Fa-
schingsbällen zu tanzen, mit einem ver-
zierten Bloch aufzusuchen. Dieser
Bloch, der die Schwierigkeiten des spä-
teren Ehelebens symbolisiert, wurde
an die Füße des Mädchens gebunden
und so ein Walzer getanzt. Die jungen
Männer wurden reich bewirtet und sie
haben als Geschenk Eier – ein Frucht-

barkeitssymbol – und Wurst bekom-
men, die zu Rührei gekocht gemeinsam
verzehrt wurden.

Die Faschingszeit wurde zum
Schluss mit einem Ball in einem örtli-
chen deutschen Wirtshaus verabschie-
det. Im Rahmen dieser letzten Unter-
haltung vor der Fastenzeit wurde auch
Fasching Seppi nach vielen Jahrzehn-
ten wiederum beerdigt.

Wie konnte dieser Brauch wieder ins
Leben gerufen werden?

In der Hartianer Zeitung haben wir
während der diesjährigen Vorbereitun-
gen ein Interview mit Rosalia Streifer
geb. Rizmajer über die Faschingsbräu-
che der alten Zeiten entdeckt. Darin
erwähnte Frau Rosi, dass früher nach
dem Blochziehen im Wirtshaus der
Fasching „beweint wurde“. Wir haben
in ihrer kurzen Erzählung die vieler-
orts bekannte Faschingsbegrabungs-
Zeremonie erkannt. Wir haben Frau
Rosi besucht und befragt. Eine der
wichtigsten Fragen war, ob man in
Hartian die begrabene Person Toni –
wie im Ofner Bergland – oder Seppi
– wie südlich von Budapest – nannte.
In Hartian wurde am Anfang des 19.
Jahrhunderts Fasching Seppi begra-
ben, wie in Schorokschar, Harast und
Taks, mit denen wir zum gleichen
Mundartraum gehören. Frau Rosi hat
uns die anderen wichtigen Charakter-
züge des örtlichen Faschingsbegra-
bens erklärt, so konnten wir den
Brauch originalgetreu auf die Bühne
bringen.

Wir bedanken uns bei allen, die in
der Organisation und im Ablauf der
Hartianer Fastnacht mitgewirkt haben!

Martin Surman-Majeczki

Erstes Kooperationsforum der GJU
in Hartian am 3. März

Schon seit vielen Jahren findet unser Programm „Strategisches Wochenende“
statt. Dieses Jahr möchten wir dieses umgestalten und effektiver machen. Des-
wegen organisieren wir für das erste März-Wochenende ein Kooperationsforum
mit der Teilnahme der Multiplikatoren, der Leiter der landesweiten ungarndeut-
schen Jugendorganisationen und der GJU-Freundeskreise bzw. der Freiwilligen,
die wir hiermit herzlich einladen möchten. Unsere Wahl fiel auf Hartian/Újhartyán,
wo unsere Organisation einen sehr aktiven Freundeskreis hat.

Nach der Ankunft am Samstag wird der genaue Ablauf des Programms bekannt
gegeben, dann stellen wir uns einander vor und lernen einander besser kennen.
Danach besprechen wir, in welchem Bereich die Organisation sich verbessern
muss, und suchen gemeinsam nach Lösungen  für die zukünftige effektivere Zu-
sammenarbeit. 

Nach dem Mittagessen wird ein interaktiver Vortrag über die Feste und Bräuche
der Ungarndeutschen im Jahreslauf gehalten. Am Nachmittag besucht uns Gábor
Almási, ein Fachmann, der für uns ein Training über Teambildung hält, mit Kom-
munikations-, Aufgabenlösungs- und Situationsspielen.

Den Abend verbringen wir mit dem örtlichen Freundeskreis und anderen Or-
ganisationen, damit wir Ideen austauschen können. Das Abendessen sichert der
örtliche Schwäbische Backofenverein. Nach dem Abendessen mit traditionellen
schwäbischen Spezialitäten folgt ein gemütliches Beisammensein mit den enga-
gierten Mitgliedern des Freundeskreises Schwäbische Jugendliche Hartian in
dem neuen Lokal der Hatianer Jugendlichen „Presso“, bei dem wir unsere Erfah-
rungen miteinander teilen. 

Am Sonntagmorgen wird ein Bauernfrühstück zubereitet, und danach werden
die Ergebnisse des Forums besprochen, die Aufgaben zusammengefasst, so wird
das Wochenende ausgewertet.

Besuch im Haus des Mädchens  Foto: Dr. Péter Szikszay Fasching-Sepp wird begraben Foto: Lenke Kari



Europäisches Theaterprojekt

Man nehme fünf Minderheitentheater,
12 Schauspieler, eine Regiepersön-
lichkeit wie Paolo Magelli, den Text
„Die Riesen der Berge“ von Piran-
dello, und man erhält eine einzigar-
tige Inszenierung, die in allen fünf
teilnehmenden Ländern aufgeführt
wird. 

Das Deutsche Staatstheater Temes-
war (DSTT) beteiligt sich am euro-
päischen Theaterprojekt (Re)Discove-
ring Europe, das von der italienischen
Abteilung des Kroatischen National-
theaters Rijeka (Fiume, Kroatien) ini -
tiiert wurde. Das Projekt untersucht
Europa aus der Sicht der Herausfor-
derungen, die ihm heute gegenüber-
stehen. Der Kontinent wird aus der
Perspektive der Minderheiten be-
leuchtet, sodass deren Teilnahme an
der Entstehung der gemeinsamen eu-
ropäischen Identität deutlich wird. 

Neben der italienischen Abteilung des
Kroatischen Nationaltheaters Rijeka
(Kroatien) und dem DSTT beteiligen
sich an dieser Arbeit das Slowenische
Repertoiretheater aus Triest (Italien),
das Kosztolányi-Dezsô-Theater aus
Subotica (Serbien) und das Albanische
Theater aus Skopje (Mazedonien). In
Zusammenarbeit entsteht die internatio-
nale Koproduktion „Die Riesen der
Berge“ von Luigi Pirandello unter der
Spielleitung von Paolo Magelli.

In Temeswar werden die Veranstal-
tungen in der Zeit 12. bis 18. April abge-
halten. Diese umfassen einerseits Work-
shops für Schauspieler und Schauspiel-
studenten, sowie auch die Temeswarer
Premiere der Inszenierung, die am 15.
April 2018 im Saal des DSTT anberaumt
wurde. Es folgen zwei weitere Auffüh-
rungen in Temeswar, am 16. und 17.
April 2018.
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 16.45 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Während der Proben zur Inszenierung „Die Riesen vom Berge“ in Fiume, Kroatien



Ankunft in Ulm nach 1945

Zeitzeugen berichten
Donnerstag, 1. März, 19 Uhr, 

im Donauschwäbischen Zentralmuseum
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Wie wurde Ulm seit 1945 zur internationalen Stadt von
heute? Das neue Buch des Historikers Tobias Ranker „Auf
dem Weg zur internationalen Stadt“ nennt zwei Gruppen,
die am Beginn dieses Wandels standen: deutsche Heimat-
vertriebene und (Spät)Aussiedler aus dem östlichen Europa.
Rückblickend ist klar, welche wichtigen Impulse sie für die
Donaustadt brachten

Filmpremiere
Der Nationalitätenkreis der Ungarndeutschen in Fünf-
kirchen-Branau und der Nationale Gedächtnisausschuss
laden zur Premiere des Dokumentarfilmes „Kicsi munkán
a Kaukázusban“ ein. Darin werden Zwangsarbeitslager,
Friedhöfe der Internierten und Kriegsgefangenen, Ar-
beitsorte der Verschleppten im Kaukasus gezeigt. Der
Film will den historischen Hintergrund von Malenkij ro-
bot beleuchten.
Termin: Dienstag, 27. Feber, 17.00 Uhr
Ort: Csontváry-Museum, Janus-Pannonius-Str. 11, Fünf-
kirchen/Pécs

Gedenkfeier
Es wird herzlich zur Gedenkfeier im Rahmen des Ge-
denktages der Opfer des Kommunismus eingeladen. Es
werden Reden von Benedek Varga, Gergely Gulyás und
István Tóth zu hören sein. 
Termin: Sonntag, 25. Feber, 15 Uhr
Ort: Budapest-Ferencváros, MNM Málenkij Robot Ge-
denkstätte, Budapest IX., Fék Str. 6

Übersetzer für Genersich-Band
 gesucht

Die Antal-Genersich-Stiftung Budapest sucht Übersetzer,
die bei der Übersetzung einer deutschsprachigen Handschrift
in die ungarische Sprache helfen könnten. Es handelt sich
um einen zwischen 1810 und 1820 geschriebenen Text, der
womöglich aus politischen Gründen nicht publiziert werden
konnte. 
Wir suchen Freiwillige, die eine begrenzte Seitenanzahl be-
ziehungsweise zu einem unter dem Marktpreis liegenden
Betrag übersetzen würden, und wir bemühen uns, die Arbeit
innerhalb unseres bescheidenen Rahmens zu honorieren.
Das Werk: Elisabeth, Königin von England I. und II. Teil
jeweils ca. 220 Seiten, eine Biographie von Prof. Johann
Genersich, Käsmark-Wien, erfolgreicher Autor von histo-
rischen und Jugendwerken. 
Weitere Informationen bei Dr. Attila Tankó, Generalsekretär
der Genersich-Stiftung, E-Mail: tankoa1@hotmail.com, 
tankoa@freemail.hu.

Flüchtlingsfrauen aus der Kienlesbergkaserne in Ulm             © DZM

Der Anfang jedoch war spannungsgeladen – für beide Seiten:
„alte“ und „neue“ Ulmer. Kienlesbergkaserne, Wilhelmsburg
und Sedankaserne beherbergten Tausende Menschen, die
unbekannte Dialekte sprachen, ärmlich aussahen und sich
befremdlich verhielten.

Wie erlebten die damals neu Angekommenen diese Zeit?
Was erleichterte und was erschwerte ihnen den Neuanfang
in Ulm? Können wir aus ihren Berichten etwas für die Ge-
genwart lernen? An diesem Abend kommen die Zeitzeugen
zu Wort.

Moderation: Anita Schlesak, SWR Studio Ulm

Kooperation mit der Kulturabteilung der Stadt Ulm 
Stiftung Donauschwäbisches Zentralmuseum, Schillerstraße
1 DE-89077 Ulm,
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0, 
info@dzm-museum.de, www.dzm-museum.de
Eintritt frei
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Im kleinen aber wundervollen ungarndeutschen Dorf Alt-
glashütten/Óbánya in der Branau wird Traditionspflege
großgeschrieben. Seit der Neubelebung des alten deutschen
Brauchs des Hutzelradrollens am Hutzelsonntag kommen
am letzten Sonntag vor der Fastenzeit etwa hundert Men-
schen von nah und fern zusammen, um das feurige Spekta-
kel zu bewundern. Das Hutzelradrollen hat eine sehr alte
Tradition in Altglashütten und wurde von den im 18. Jahr-
hundert angesiedelten Deutschen aus der Urheimat mitge-
bracht und bis in die 1970er Jahre ununterbrochen ausgeübt. 

Nach einer mehr als 30-jährigen Pause hat die Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung die Tradition zu neuem Le-
ben erweckt. Jedes Jahr werden die Interessenten mit einem
Handwerker- und Biomarkt, einem bunten Kulturprogramm
mit Trachten- und Musikvereinen aus der Umgebung und
ungarndeutscher Platzmusik erwartet. Mitgestalter des jet-
zigen Programms waren Anikó Millich mit Band, das Un-
garndeutsche Folklore-Ensemble Nadasch, die Blaskapelle
der Nadascher Freiwilligen Feuerwehr (Dirigent: József
Wagner) und das Jemfire Feuerjongleur-Duo.

Laut Volksglauben dient das Hutzelradrollen dazu, um
zu sehen, wo die Ernte im Jahr besser ausfallen wird. Das
Dorf kann nämlich dort auf gute Ernte hoffen, in welche
Richtung das Feuerrad rollt. Am 18. Feber hat auch das
eisig kalte Wetter die Schaulustigen und Veranstalter nicht
abschrecken können: pünktlich zum Abendgeläut rollte das
Hutzelrad vom Winterberg ins Tal.

Gabriella Sós

Es ist Tradition in Schaumar, am letzten Tag vor der großen Fastenzeit – also am Dienstag
vor Aschermittwoch – in der Turnhalle der Schule im Rahmen eines lustigen Festes den Fa-
sching zu Grabe zu tragen. Die Deutsche Selbstverwaltung hat zum Fest geladen. Jeder hat
Essen und Trinken selbst mitgebracht. Für Musik sorgte die Blaskapelle Schaumarer Musi-
kanten. Aufgetreten sind der Männerchor, die „Reményi Margit“-Tanzgruppe und die Herbst-
rosen-Tanzgruppe. Spät am Abend wurde dann der Fasching begraben, indem Fasching-Toni
verabschiedet wurde. Die Trauergemeinde hat ihn auf seinem letzten Weg begleitet. Bis zu
Ostern gibt es weder Feierlichkeiten noch Tanz und Musik. Foto: Zsuzsa Kárpáti

Familiengeschichte 
in Raab

Am 7. März um 17.30 Uhr stellt Mi-
hály Hartmann sein Buch „A széna
illata“ vor. Er schrieb es zum Ge-
denken an seine Ahnen, die im 18.
Jahrhundert nach Ungarn übersie-
delten. Der Roman basiert auf jah-
relanger Recherche der Familienge-
schichte und zeigt den mühsamen,
aber doch abwechslungsreichen
Weg über sechs Generationen und
deren wendungsreiches Schicksal.
Die Romanfiguren sind meist le-
bende Personen und der Leser erhält
durch wahre Ereignisse an existen-
ten Orten Einblicke in die Vergan-
genheit der Ungarndeutschen.
Ort: Audi Hungaria Allgemeines
Bildungszentrum, Gyôr, Bácsai u.
55. Telefon: +36-96-510-640 
E-Mail: konyvtar@audischule.hu,
Webseite: www.audischule.hu 
Facebook: http s://www.facebook.
com/AudiSchule/ 

Die Rollrichtung ist der Wegweiser

Hutzelradrollen in Altglashütten

Hutzelsonntag in Altglashütte

Faschingsbegraben in Schaumar


